
1 Einleitung und Zielsetzung

Zur Begründung von Feldholzkulturen, die heute vorwiegend der
Erzeugung von Biomasse zur energetischen Verwendung dienen,
verwendet man in der Regel Steckhölzer; das sind 20 bis 40 cm lan-
ge Segmente eines Sprosses, die bei der Kulturbegründung voll-
ständig in den Boden gesteckt werden. Für stammzahlreiche Kultu-
ren mit Stückzahlen zwischen 5.000 und 20.000 ha-1 (Burger 2004,
Boelcke 2006) ist die Steckholzpflanzung bei vielen Pappelsorten
deshalb so attraktiv, weil Werbung, Kühllagerung und die weitere
Handhabung der Steckhölzer recht unkompliziert sind. Viele Ar-
beitsschritte lassen sich mechanisieren. Aus forstlicher Sicht han-
delt es sich um eine Intensivkultur, die sich in der Initialphase
grundsätzlich nicht von einer konventionellen landwirtschaftlichen
Feldbestellung unterscheidet. Das bezieht sich vor allem auch auf
die Kontrolle der Begleitvegetation.

In Deutschland haben solche Anpflanzungen bislang noch über-
wiegend Versuchs- und Modellcharakter, während in Italien bereits
ca. 4.500 ha im ein- bis zweijährigen Umtrieb kommerziell genutzt
werden (Nardin u. Alasia 2004). In Schweden wird diese Form der
Holznutzung großflächig (16.000 ha im Jahr 2003) mit Weide (Salix
sp.) durchgeführt (Larsson u. Neumeister 2004).

Bereits bei der Suche nach geeigneten Standorten zeigt sich je-
doch häufig, dass die zunächst aus der Nahrungsmittelproduktion
ausscheidenden Flächen nicht immer günstige Voraussetzungen für
eine Kulturbegründung nach dem Standardverfahren der Steckholz-

pflanzung auf der Freifläche bieten. Auch mögliche Restriktionen
beim erforderlichen Einsatz von Pflanzenschutzmitteln, vor allem
von Herbiziden, sind zu bedenken. 

Die Verwendung von 2- bis 3-jährigen Setzstangen statt Steck-
hölzern könnte deshalb einige Vorteile bieten. Setzstangen sind be-
reits zum Zeitpunkt der Kulturbegründung zwischen 2 und 4 Meter
hoch und erfordern somit keine Kulturpflege. Die Pflanzenzahl
kann auf 500 bis 1.000 Bäume ha-1 abgesenkt werden. Zudem ist die
Erzeugung von Stammholzsortimenten ein mögliches Wirtschafts-
ziel. Die Kulturbegründung mit Setzstangen wurde in einem Feld-
versuch auf unterschiedlichen Standorten erprobt und über einen
Zeitraum von bis zu fünf Jahren beobachtet. 

2 Material und Methodik

2.1 Untersuchungsgebiete

In den Jahren 1998 bis 2001 wurden auf insgesamt 10 Teilflächen
und unterschiedlichen Standortstypen des Mittleren Buntsandsteins
im nordhessischen Bergland (Wuchsregion 1) und auf Grundwasser
beeinflussten Standorten im nordwestdeutschen Pleistozän (Wuchs-
region 2) Versuche mit Pappel-Setzstangen angelegt. Die Bodenty-
pen in Wuchsregion 1 waren Acker-Parabraunerde (teilweise im
Wechsel mit Acker-Braunerde), Acker-Hangpseudogley und Acker-
Ranker, in Wuchsregion 2 Gley und Pseudogley. Die klimatische
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Kurzfassung: Im Vergleich zur Steckholzkultur stellt die Verwendung von 2–3 m langen Setzstangen eine extensive Anbauform für Pappeln dar. In
einem Variantenstudium wurde die Anwuchssicherheit von Balsampappel-Setzstangen in Abhängigkeit vom Pflanzverfahren geprüft. Dazu wurden
ein handelsüblicher Erdbohrer, ein in Eigenkonstruktion erstellter „Anbaudorn“ sowie ein landwirtschaftlicher Drainagepflug auf ihre Eignung zur
Setzstangenpflanzung verglichen. Auf unterschiedlichen Standorten waren die Zuwächse bei der Variante „Furchen mit Drainagepflug“ signifikant
höher als bei den beiden übrigen Varianten. Abhängig von den standörtlichen Verhältnissen, vor allem von Bodentyp und Vorkultur, haben dennoch
alle untersuchten Verfahren ihre Berechtigung. Nach vierjähriger Kulturzeit erreichten Setzstangen der Sorte Hybride 275 (Populus maximowiczii x
P. trichocarpa) eine Mittelhöhe von 7,8 m und ein Mittendurchmesser von 8,1 cm. Damit konnte gezeigt werden, dass die Verwendung von Setz-
stangen eine gute Alternative zur traditionellen Bestandesbegründung mit Steckhölzern bietet. 

Extensive forest plantation establishment with cottonwood sets
Abstract: In comparison to the cultivation of cuttings, the use of 2–3 m sets represents an extensive form of cultivation for cottonwood. A study of
alternative designs examined the survival rate of balsam poplar-sets in dependence of the mode of planting. For this purpose, a commercial auger, a
self-constructed „cultivation thorn„ as well as an agricultural drainage plough were compared regarding their suitability for set planting. On different
locations the increases for „furrows with drainage plough” were significantly higher than that referred to the two remaining variants. Dependent on
local conditions, particularly of the type of soil and of the preparatory culture, all the examined procedures can be justified. After four years of cul-
tivation time, sets of Hybrid 275 (Populus maximowiczii x P. trichocarpa) reached an average height of 7.8 m and an average diameter of 8.1 cm.
Thus it could be shown that the use of sets offers a good alternative to traditional plantations with cuttings.

Key words: poplar sets, poplar cuttings, Populus trichocarpa, Populus maximoviczii, planting method
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Charakterisierung der beiden Wuchsregionen (WR) geht aus Ta-
belle 1 hervor.

Tab. 1. Klimatische Kennzahlen der Wuchsregionen.
Climatic key data of the growth areas.

Wuchsregion 1 Wuchsregion 2

Wuchsgebiet Nordwesthessisches Mittelwestnieder-
Bergland sächsisches Tiefland

Wuchsbezirk Waldeck-Wolfhagener Ems-Hase-
Berg- u. Hügelland Hunte-Geest

Mittlerer Jahres-
niederschlag (mm) 740 815

Mittlerer Niederschlag i. 
d. forstl. Vegetations-
zeit (Mai–Sept.) (mm) 345 414

Mittlere Jahrestem-
peratur (°C) 7,9 9,0

Mittl. Temperatur i. 
d. forstl. Vegetations-
zeit (Mai–Sept.) (°C) 14,1 15,0

Mittl. Jahresschwankung 
der Lufttemperatur (°C) 16,7 15,8

Mittl. Datum des 
letzten Frostes 12. Mai 4. Mai

Mittl. Datum des 
ersten Frostes 12. 0kt. 17. Okt.

2.2 Pflanzenmaterial 
Das Pflanzmaterial umfasste zwei Hybridklone, deren Leistungs-
vermögen aus einer Reihe von Versuchsanbauten bekannt ist. 

a. Max 4 (Populus nigra x P. maximowiczii). Der Klon ist Be-
standteil der aus fünf Einzelklonen bestehenden synthetischen
Sorte „Max“. 

b. Hybride 275 (Syn. NE 42) (P. maximowiczii x P. trichocarpa).
Mitte der 1920er-Jahre wurde von A.B. Stout und E.J. Schrei-
ner eine Reihe von Hybriden erzeugt, zu denen neben den be-
kannten Sorten „Androscoggin“, „Oxford“ und „Rochester“
auch Hybride 275 zählt (Weisgerber 1984). Innerhalb des der-
zeit verfügbaren Sortenspektrums ist sie eine der leistungs-
stärksten Sorten. 

Insgesamt wurden 3.557 Stangen gesetzt, davon waren 2.350 Max 4
und 1.207 Hybride 275. Gut 95 % aller Pflanzungen wurden im hes-
sischen Bergland durchgeführt, die verbleibenden knapp 5 % (162
Stück) im norddeutschen Flachland.

Die Pflanzenwerbung erfolgte durch einfaches Abschneiden der
zwei- bis dreijährigen Aufwüchse ca. 5–10 cm über dem Boden mit
einem Freischneidegerät. An den Setzstangen wurden sämtliche
Seitenzweige entfernt und der Leittrieb um ca. 15–25 cm eingekürzt.
Vorhergehende eigene Untersuchungen hatten gezeigt, dass statt
des Leittriebes stets eine ca. 10–20 cm tiefer liegende Knospe den
neuen Wipfeltrieb bildet. Die Seitentriebe wurden entfernt, um die
Assimilationsfläche in der Anwuchsphase zu reduzieren. 

2.3 Pflanztechnik 
Auf den teilweise stark skeletthaltigen Böden war die Entwicklung
von praktikablen Pflanztechniken zur Tiefpflanzung der Setzstangen
eine besondere Herausforderung. Alle eingesetzten Aggregate sollten als
Anbaugerät an einem konventionellen landwirtschaftlichen Schlep-
per arbeiten. Es wurden drei Varianten vergleichend getestet:

• landwirtschaftlicher Dränagepflug, der eine schmale Furche
zieht, die in ca. 80–90 cm Bodentiefe tunnelförmig aufgewölbt
ist (Abb. 1a, b).

• Erdbohrer (handelsüblich, 20 cm Durchmesser, Bohrtiefe bis
zu 90 cm) (Abb. 1c) 

• Anbaudorn (Eigenkonstruktion), mit dem ein Pflanzloch von 
5 cm Durchmesser bis zu 90 cm tief gestoßen werden kann. In
dieses Pflanzloch wird die Setzstange eingeführt und anschlie-
ßend festgetreten (Abb. 1d, e). 

Allen Verfahren gemeinsam ist die Handarbeit beim eigentlichen
Pflanzvorgang. Die Setzstangen werden in die so geschaffenen
Löcher bzw. Furchen gestellt. Beim Bohrverfahren ist erhebliche
Handarbeit zum Verfüllen des Bohrlochs erforderlich, bei den bei-
den anderen Pflanztechniken genügt das Stabilisieren der Setzstan-
gen durch Antreten des Bodens. Mit 2.650 Pflanzen wurden 75 %
der Setzstangen mithilfe des Anbaudorns in den Boden gesetzt, die
übrigen Setzstangen wurden zu je gleichen Teilen mittels Pflanz-
lochbohrer (443 Stück) und Dränagepflug (464 Stück) gesetzt. 

Im Folgenden wird die Pflanzlocherstellung mit dem Anbaudorn
auch kurz als „Drücken“ bezeichnet, das Ziehen von Pflugfurchen
mit Dränagepflug als „Furchen“ und die Arbeit mit dem Erdbohrer
als „Bohren“. 

2.4 Versuchsanlagen
Der Vergleich des Höhenwachstums in Abhängigkeit von der
Pflanztechnik wurde an 1.190 Pflanzen (614 St. Hybride 275; 576 St.
Max 4) in der Wuchsregion 1 vorgenommen. Die Kulturen waren
2001 auf ca. 1,5 ha angelegt worden. In Wuchsregion 2 wurde nur
der Klon Max 4 gepflanzt und über eine Vegetationsperiode be-
trachtet. Mittelfristige Untersuchungen zur Wuchsentwicklung bei-
der Pappelsorten wurden auf 1999 begründeten Flächen für einen
Zeitraum von 5 Jahren in der Wuchsregion 1 vorgenommen. Hier
war nur mit dem Anbaudorn gearbeitet worden. 
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Abb. 1. Pflanztechniken für das Einbringen von Setzstangen: Abb. 1a/b Dränagepflug mit gezogener Arbeitsweise; Abb. 1c Zapfwellengetriebener Erdboh-
rer; Abb. 1d/e Anbaudorn mit Funktionsweise über die Schlepperhydraulik. 
Planting techniques for the positioning of sets: Fig. 1a/b drainage plough with pulling function; Fig. 1c cultivation thorn and mode of operation via hauler
hydraulics; Fig. 1d/e auger with power take off gear.
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Die Ergebnisse zum Anwuchs-
verhalten beziehen sich auf das
gesamte Pflanzenmaterial aller
Versuchsflächen in beiden Wuchs-
regionen. 

3 Ergebnisse
3.1 Anwuchsverhalten 
Die Überprüfung der Anwuchser-
gebnisse nach Abschluss der ersten
Vegetationsperiode ergab für die
10 nach Pflanzvariante, Klon und
geologischem Ausgangsmaterial
differenzierten Teilflächen Anwuchs-
prozente zwischen 93 und 100, im
Mittel 98 ± 2 %. Damit liegt diese
Methode in gleicher Größenord-
nung wie bei der Steckholz- oder
Steckrutenpflanzung auf vergleich-
baren Standorten (Hofmann 2005).
Eine Auswirkung der Pflanzvari-
anten oder der Klone war nicht
festzustellen. Die Anwuchsraten
beziehen sich auf unterschiedliche
Begründungsjahre innerhalb des
Zeitraumes 1998 bis 2001.

Das niedrigste im Versuch er-
zielte Anwuchsergebnis (93 %)
wurde auf einem sehr flachgründigen Acker-Ranker ermittelt. Boh-
ren und Ziehen von Pflugfurchen hatte sich auf diesem Standort als
unmöglich erwiesen. Einzig die Pflanzlocherstellung mit dem An-
baudorn war durchführbar, vielfach jedoch, ohne die angestrebte
Pflanztiefe von 90 cm einhalten zu können. Obgleich der Kulturer-
folg auch unter diesen schwierigen Ausgangsbedingungen nicht in-
frage gestellt war, kam es hier vermehrt zum Zurücktrocknen der
Setzstangen mit anschließender Zwieselbildung. 

3.2 Höhenwachstum
Bei Hybride 275 ist der Höhenzuwachs in beiden auf die Pflanzung
folgenden Jahren in der Variante Furchen mit Dränagepflug signifi-
kant höher als in den Varianten Drücken und Bohren. Bei Max 4
sind die Relationen im ersten Standjahr ähnlich. Hier besteht eine
signifikante Abstufung in der Reihenfolge Furchen – Drücken –
Bohren. Im Folgejahr erleidet Max 4 eine Zuwachsdepression, von
der die Variante Furchen am stärksten betroffen ist. Auslöser ist eine
pilzliche Blatterkrankung (Marsonnina-Krankheit der Pappel) (Bu-
tin 1983), von der nur der Klon Max 4 befallen wurde (Abb. 2).

Auf den grundwasserbeeinflussten Standorten im Wuchsgebiet
2 (pleistozänes Flachland) ist der Höhenzuwachs insgesamt um 10
bis 15 % besser als im Untersuchungsgebiet 1. Die Wirkung der
Pflanzverfahren zeigt auch hier – wie bei den Versuchsflächen der
WR 1 – die gleiche Abfolge: Mit durchschnittlich 78 ± 22 cm ist der
Höhenzuwachs von Max 4 im ersten Jahr auf den mit Dränagepflug
begründeten Flächen am besten. Die Pappeln, die mit Anbaudorn
gesetzt wurden, erzielten durchschnittlich 67 ± 15 cm, die mit Boh-
rer gepflanzten 63 ± 15 cm. Die Varianzanalyse nach Bonferroni-
Dunn ergab nur signifikante Unterschiede zwischen Dränagepflug
und Bohrer.

Die tunnelförmige Aufwölbung am Grund des mit dem Dräna-
gepflug hergestellten Pflanzspaltes führt möglicherweise zu einer
verbesserten Wasserversorgung der Pflanze, indem sie als Sammler
für ankommendes Niederschlagswasser wirkt. Unabhängig von
Standort und Klon schlägt sich dies in höheren Jahreszuwächsen
nieder. Im sehr niederschlagsreichen Jahr 2002 kehrte sich dieser

eigentliche Vorteil für Max 4 zum Nachteil um. Jetzt waren die infolge
der Blatterkrankung geschwächten Pflanzen zusätzlich einer künst-
lich erzeugten Staunässe ausgesetzt: eine Beobachtung, die ebenfalls
für die Wirkung der Pflugfurche als wirksamer Wasserleiter spricht. 

Längerfristige Beobachtungen waren in der Wuchsregion 1 auf
im Frühjahr 1999 angelegten Versuchsflächen mit Setzstangen
möglich. Beide Pappelsorten waren hier mit dem Anbaudorn ge-
pflanzt worden. Die Beobachtungsdauer von Höhen- und Durch-
messerentwicklung erstreckte sich über fünf Jahre (Abb. 3 u. 4).

Im Pflanzjahr liegen die beiden Klone mit Höhenzuwächsen von
28 ± 15 cm (Hybride 275) und 29 ± 16 cm (Max 4) noch gleichauf.
Bereits im zweiten Jahr zeigt sich eine Leistungsabstufung in Form
signifikanter Höhen- und Durchmesserunterschiede. Nach 5-jähri-
ger Kulturzeit erreichen die Setzstangen von Hybride 275 eine Mit-
telhöhe von annähernd 10 m (9,98 m) und einen Brusthöhendurch-
messer von 11 cm. Die Vergleichswerte für Max 4 betragen 7,3 m
für die Mittelhöhe bei einem Brusthöhendurchmesser von 7 cm.

3.3 Zuwachsentwicklung in Abhängigkeit von der Setzstangenlänge 
Zum Einfluss der Setzstangenlänge auf die Zuwachsentwicklung
wurde geprüft,  ob infolge eines günstigeren Verhältnisses von ober-
irdischer zu unterirdischer Biomasse kurze Setzstangen höhere An-
fangszuwächse haben als längere. Dazu wurde eine Setzstangenkul-
tur (Hybride 275) aus dem Jahr 1999 nach Ausgangshöhenklassen
stratifiziert ausgewertet. Die Höhenverteilung, wie sie sich unmit-
telbar nach der Pflanzung ergeben hatte, bildete die Grundlage zur
Einteilung der Grundgesamtheit in drei Klassen von Pflanzhöhen
(H) (Abb. 5). Die Klasseneinteilung wurde nach folgender Bedin-
gung vorgenommen (� = Standardabweichung; x– = Mittelwert): 

H I (n = 63):     (x– – 2�)≥x<(x– – �)
H II (n = 391): (x– – �)≥x<(x– + �)
H III (n = 69): (x– + �)≥x<(x– +2�)

Für Pflanzhöhe I ergibt sich der Bereich zwischen 2,63 m und
2,94 m, Pflanzhöhe II liegt zwischen 2,95 m und 3,5 m, während
Pflanzhöhe III Werte von 3,6 m bis 3,9 m aufweist. 
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Abb. 2. Jährlicher Höhenzuwachs in den ersten beiden Kulturjahren bei den Sorten Hybride 275 und Max 4 in
Abhängigkeit vom Pflanzverfahren; Ergebnis des Signifikanztests (Bonferroni-Dunn) in Kleinbuchstaben und
Angabe der Standardabweichung.
Annual height increment in the first two years of cultivation for Hybrid 275 and Max 4 in dependance of planting
techniques; result of significance tests (Bonferroni-Dunn) in small letters and indication of standard deviation.
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Die jährlichen Zuwächse bei Höhe und Durchmesser sind nur
in geringem Maße beeinflusst von der Ausgangshöhe des Pflanz-
materials (Abb. 6). Bei der Höhenentwicklung erfolgt eine konti-
nuierliche Annäherung der drei Kurven. Gesicherte Zuwachs-
unterschiede traten nur in den ersten beiden Jahren nach
Kulturbegründung auf (1999: Pflanzhöhe II gegenüber Pflanz-
höhe III; 2000: Pflanzhöhe I und II gegenüber Pflanzhöhe III).
Die Kurven für die Durchmesserentwicklung verlaufen weitge-
hend parallel. Nur am Ende der Beobachtungsperiode liegt der
Durchmesserzuwachs von H III signifikant über dem von H I. 

Als eine Pflanzvariante bei der Sorte Max 4 wurden unter-
schiedliche Ausgangslängen durch Einkürzen der Stangen vom
unteren Ende her um 1 m erzeugt. Auch hier ließen Höhen- und
Durchmesserentwicklung von eingekürzten und nicht eingekürz-
ten Stangen keine einheitliche Tendenz erkennen. In zuwachs-
starken Jahren war die Höhenleistung der kürzeren Stangen sig-
nifikant besser, während sie im zuwachsschwachen Jahr 2002
ebenso signifikant unter dem Wert der nicht eingekürzten Stan-
gen liegt. Bei der Durchmesserentwicklung lagen die eingekürz-

ten Stangen über den gesamten dreijährigen
Beobachtungszeitraum statistisch gesichert
unter den normal langen Stangen. 

3.4 Pappel-Setzstangen in anderen europä-
ischen Ländern 

Auf den sandigen Grenzstandorten der ungari-
schen Tiefebene zwischen Donau und Theiss
wird die Tiefpflanzung von Setzstangen zur
Erschließung von Grundwasser führenden Bo-
denschichten genutzt (Szodfridt 1978). Dort
werden oberflächig trockene Standorte, die
von der Landwirtschaft nicht rationell genutzt
werden können, mit Pappeln bepflanzt. Bei
jährlichen Niederschlägen von 500 bis 550
mm und pleistozänen Sanden als Bodenbild-
ner werden die Standorte nur durch das in
durchschnittlich 2 bis 3 m Tiefe anstehende,
Kalk führende Grundwasser kulturfähig. Zur

M. Hofmann u. A. Dohrenbusch

Abb. 3. Höhenentwicklung bei Setzstangen der Klone Max 4 und Hybride
275 (H = Pflanzhöhe; ** = signifikant auf dem 1%-Niveau).
Height development of sets of the clones Max 4 and Hybrid 275 
(H = planting height; ** = significant for 1% level).

Abb. 6. Höhen- und Durchmesserentwicklung sowie
Höhen- und Durchmesserzuwachs bei Setzstangen
verschiedener Größenklassen (H I–III) der Sorte
Hybride 275.
Height and diameter development and height and
diameter increment of sets of different magnitudes 
(H I–III) for Hybrid 275.

Abb. 4. Durchmesserentwicklung (BHD) bei Setzstangen der Klone Max 4
und Hybride 275 (** = signifikant auf dem 1%-Niveau). 
Diameter development (dbh) of sets of the clones Max 4 and Hybrid 275 
(** = significant for 1% level).

Abb. 5. Höhenverteilung bei Setzstangen von Hybride 275 bei der Pflanzung.
Height distribution of sets of Hybrid 175 at the time of planting.
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Tiefpflanzung werden entweder Heister verwendet, an denen vor
der Pflanzung die Seitenwurzeln gekappt wurden, oder Setzstangen,
die man in eigens dafür angelegten Mutterquartieren aus Stockaus-
schlägen erzeugt. Die Stangen sind ein bis zwei Jahre alt und 2,5 m
bis 4 m lang. Damit entspricht dieses Sortiment in seinen Abmes-
sungen ziemlich genau den Setzstangen, die für die eigenen Versu-
che verwendet wurden. Mit eigens zu diesem Zweck entwickelten
Tiefbohrern werden die Setzstangen in den Kapillarsaum über dem
Grundwasserspiegel gesetzt (Tóth 1996). Nach der einjährigen
Pflanze, die für alle besseren Standorte Verwendung findet, sind
Setzstangen das am weitesten verbreitete Pflanzsortiment in Un-
garn. Die Flächenbegründung mit Steckhölzern ist nicht üblich
(Bach 1996). 

Auch in Italien und Frankreich werden Heister mit gekürzten
oder völlig entfernten Wurzeln sowie von Stockausschlägen gewor-
bene Setzstangen gepflanzt. Beide Sortimente werden als Stange
ohne jeden Seitenzweig verwendet (Allegro et al. 2000). 

Anders als auf den ungarischen Sandstandorten ist auf besten
Schwarzpappelstandorten der Lombardei die Erzeugung von fur-
niertauglichen Abschnitten das Betriebsziel. Aus diesem Grund be-
vorzugt man in Italien zweijährige Stangen mit Längen zwischen
6 m und 8 m. Dieses Sortiment weist bereits einen 5–6 m langen ast-
freien Stammteil auf, der auch in seiner Ausformung den Qualitäts-
ansprüchen genügt. Die Pflanztiefe beträgt mindestens 1,2 m und
maximal 3,0 m (Allegro et al. 2000). 

4 Diskussion
Erste Versuche mit Balsampappelhybriden als Setzstangen hat
Schlenker (1953) in Deutschland angestellt. Auch zur Bepflanzung
von Braunkohlekippen und Schlickböden auf Überflutungsflächen
hat man gelegentlich auf Setzstangen zurückgegriffen. Nach Zycha
et al. (1959) ist die Setzstangenkultur das möglicherweise älteste
Kulturverfahren der Pappel. Sie war bereits im alten Syrien bekannt
und wurde von den Mauren nach Spanien gebracht. 

Für die Begründung von Beständen, die nicht im Stockausschlag
bewirtschaftet werden, ist dennoch bei uns die ein- bis zweijährige
bewurzelte Baumschulpflanze das Standardsortiment geblieben.
Wenn sich neben der regional begrenzten Starkholzerzeugung in
Deutschland eine Art „Feldholzkultur“ etablieren kann, dann jedoch
nur, wenn – günstige Absatzbedingungen für das Endprodukt vor-
ausgesetzt – eine extensivere Form der Bewirtschaftung angeboten
wird. Aus diesem Grund wurden unterschiedliche Pflanzmethoden
für Setzstangen aus Balsampappelhyriden erprobt. 

Wie die vorgestellten Ergebnisse belegen, lassen sich mit einer
sachgerecht ausgeführten Setzstangenpflanzung erfolgreich Pappel-
bestände begründen. Maßgeblich für die Wahl von Pflanzgut und
Pflanzverfahren sind Vorkultur, Bodentyp und Begleitvegetation.
Damit bietet die Verwendung von unbewurzeltem Vermehrungsgut
bei Schwarz- und Balsampappeln die  Möglichkeit einer auf die ört-
lichen Gegebenheiten abgestimmten Form der Bestandesbegrün-
dung. 

Der im Versuch eingesetzte Pflanzlochbohrer war nicht mit seit-
lichen Dornen ausgerüstet, wie es Fröhlich und Dietze (1975) zur
Pflanzlocherstellung auf bindigen Böden befürworten. Auch Alle-
gro et al. (2000) messen einem leicht durchwurzelbaren Bodensubs-
trat entscheidende Bedeutung für den Kulturerfolg bei. Sie empfeh-
len, die Pflanzlocherstellung im Herbst durchzuführen, damit die
durch den Bohrer verdichteten Seitenwände über den Winter durch
Frosteinwirkung aufgelockert werden können. Der Durchmesser
des Pflanzloches sollte im Regelfall 25–30 cm betragen und in stär-
ker tonhaltigem Substrat eher noch darüber liegen. Geringere
Durchmesser (bis 10 cm) werden nur auf Standorten mit grobkörni-
geren Bodenarten toleriert. Zur Förderung der Wurzelbildung sollen

bei lehmigen oder tonigen Böden die Pflanzlöcher mit sehr locke-
rem Boden oder noch besser mit Sand verfüllt werden. Auch Toura-
ne (2004) warnt vor der Verschlämmung der Pflanzlöcher, schlägt
aber vor, einen Bohrer zu verwenden, der nur knapp über dem
Durchmesser der Setzstange liegt. 

Unter dem Aspekt der Verschlämmung stellen die Buntsand-
steinverwitterungsböden im nordhessischen Bergland und noch
mehr die pleistozänen Sande im norddeutschen Flachland ein sehr
unproblematisches Substrat dar. Aber zumindest bei der Pflanzloch-
erstellung mit Anbaudorn musste es unvermeidlich zu starken Ver-
dichtungen der Seitenwände kommen. Insofern war nicht erwartet
worden, dass die Höhenzuwächse der Variante „Bohren“ durchweg
noch unter den Werten für die Variante „Drücken“ lagen. Die Er-
gebnisse legen deshalb auch den Schluss nahe, dass bei der gegebe-
nen Standortsausstattung und den verwendeten Klonen vor allem
ein fester Stand der Setzstange im Boden wichtig ist, mehr noch als
dessen Lockerheit. Dies war im gebohrten und mit dem Spaten ver-
füllten Pflanzloch offensichtlich in geringerem Maße gegeben als
bei den beiden übrigen Varianten. Dazu bleibt kritisch anzumerken,
dass die Verfüllung der gebohrten Pflanzlöcher nach Regenperioden
zum Teil mit wassergesättigtem Aushub erfolgen musste, der ein
sehr geringes Porenvolumen aufwies. 

Die Vorzüge des Dränagepfluges sind durch signifikant höhere
Zuwächse belegt. Die Grenzen dieses Verfahrens liegen im Skelett-
gehalt des Bodens, aber auch auf vernässten Standorten. Bei zu
großer Bodenfeuchte haben Radschlepper vor dem Dränagepflug
erhebliche Traktionsschwierigkeiten mit entsprechender Gleisbil-
dung durch Reifenschlupf. Raupenschlepper sind diesbezüglich
sehr viel unproblematischer, sie sind jedoch in der Landwirtschaft
nicht verbreitet. 

Auch unter arbeitsergonomischem Aspekt ergeben sich Vorteile
für die Variante „Furchen“. Die Pflanzlocherstellung mit Erdbohrer
hat sich als am langwierigsten erwiesen und beansprucht ein Vielfa-
ches der Arbeitszeit, die für das Ziehen der Pflugfurchen mit Drä-
nagepflug zu veranschlagen ist. Die Arbeit mit Anbaudorn ist zwi-
schen den beiden genannten Verfahren einzuordnen. Soll ein
exakter Pflanzverband eingehalten werden, erfordert die punktuelle
Arbeit eine immer neue Ausrichtung des Arbeitsaggregates auf die
Pflanzstelle.

In dem untersuchten Rahmen von ca. 2,5 m bis 4 m hat die Län-
ge der Setzstangen keinen Einfluss auf das Zuwachsverhalten und
kann entsprechend frei gewählt werden. Um die Vorteile des Ver-
fahrens – Verzichtbarkeit von Kulturpflegemaßnahmen und Wuchs-
vorsprung gegenüber der Steckholzpflanzung – in vollem Umfang
auszuschöpfen, sollte das Pflanzgut möglichst stark dimensioniert
sein. 

Warum ist die Verwendung von Steckruten und Setzstangen in
Deutschland nie aus ihrem Schattendasein herausgetreten? Nach
Lange (1987) wurden in der Zeit des intensiven Pappelanbaus, etwa
bis 1960, von zeitweise mehr als 50 Baumschulen jährlich bis zu 
3 Mio. Pappelpflanzen erzeugt. Setzstangen werden nicht einmal er-
wähnt. 

In Ausübung ihrer „jahrhundertealten empirischen Kenntnisse
über den Pappel- und Flurholzanbau“ wurde die Setzstangenpflan-
zung als bäuerliche Kulturform in Westfalen und am Niederrhein
weitgehend unbeachtet von der Fachwelt praktiziert (Lange 1987).
Dort hat man gewöhnlich die besten Triebe von Kopfpappeln, wel-
che die Viehweiden umsäumten, verwendet. Die Setzlöcher wurden
mit einem Brech- oder Pfahleisen möglichst tief vorgestoßen. Als
Baumschulware waren Setzstangen nicht erhältlich. Entsprechend
gering waren die Kenntnisse um die Setzstangenkultur. 

Der Schluss scheint gerechtfertigt, dass die einschlägigen
Baumschulen in der Produktion der bewurzelten Pflanze die größe-
re Wertschöpfung gesehen haben. Weithin bestand kein Interesse,
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sich der Konkurrenz eines Produktes auszusetzen, das ohne den üb-
lichen Baumschulbetrieb auskommt und erforderlichenfalls auch in
Eigenregie angezogen werden kann. 

5 Schlussfolgerungen
Wie die vorgestellten Ergebnisse belegen, lassen sich mit einer
sachgerecht ausgeführten Setzstangenpflanzung erfolgreich Pappel-
bestände begründen. Maßgeblich für die Wahl von Pflanzgut und
Pflanzverfahren sind Vorkultur, Bodentyp und Begleitvegetation.
Damit bietet die Verwendung von unbewurzeltem Vermehrungsgut
bei der Pappel die Möglichkeit einer auf die örtlichen Gegebenhei-
ten abgestimmten Form der Bestandesbegründung mit den Optionen
Steckholz-, Steckruten- und Setzstangen. 

Abhängig von den standörtlichen Verhältnissen, vor allem von
Bodentyp und Vorkultur, können alle untersuchten Verfahren mit
Erfolg eingesetzt werden. Nach fünfjähriger Kulturzeit erreichten
Setzstangen der Sorte Hybride 275 (P. maximowiczii x P. trichocarpa)
eine Mittelhöhe von knapp 10 m und einen Mittendurchmesser von
11 cm und zeigten so einen erheblichen Wuchsvorsprung gegenüber
Steckruten und Steckhölzern. Damit eröffnen sich weitere Einsatz-
möglichkeiten für die Setzstangenpflanzung auch in Waldbestän-
den, etwa zur Erzielung von Vornutzungserträgen auf späteren
Rückegassen. 

Die Länge der Setzstangen hatte keinen Einfluss auf das Zu-
wachsverhalten. Bei eingekürzten Stangen der Sorte Max 4 waren
positive Auswirkungen auf das Höhenwachstum abhängig vom Be-
obachtungsjahr, es kam jedoch zu signifikanten Einbußen im
Durchmesserzuwachs. Auch die Ergebnisse bei Hybride 275 lassen
keine Vorteile bei der Verwendung von kürzeren Stangen erkennen.
Insofern kann der Wuchsvorsprung möglichst langer Setzstangen
genutzt werden, ohne die Anwuchssicherheit zu beeinträchtigen. 
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